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181 Sr. $a§ §auë am iüteer. — §anua Söedt: §eilige ©tätteu.

2)05 Äaus am SDÎeer.

ioart an bes SIteeres Sfranbe
Saut man ein feftes 35aus ;

Sits feilt' es einig bauern,

60 ijeben bie trob'gen Qïiauern

Sid) in bas 2anb hinaus.

Sltädjtige iôammerfcblâge

©rbröbnen fermer unb nolt;
©ie 6ägen knarren unb 3ifd)en,
S3erœorren t)ört man ba3œifd)en

©er ©Sogen bumpf ©erolt.

©urd) bas ©ebätke klettert
©in riift'ger 3tomermann;
©er SBinb, ber fid) erhoben,

3erreifet mit feinem ©oben

©as Sieb, bas er begann.

Geb bin bineingetreten ;

©afe fold) ein SBerk gebeibt,

©as ift an ©ott gelegen;

3u beten um feinen 6egen

îiebm icb mir gern bie 3dt.

©ie genfter geben alte

hinaus auf bie roitbe 6ee;
Stod) finb fie niebt nerfebtoffen,

©ine Sltime kommt gefeboffen

©ureb bas, an bem icb ftei)-

Äier roitt ber SSetoobner febtafen;

6cbon roirb in bem luft'gen Staum

©ie tSettftatt aufgefcblagen;

©a abn icb mit ftittem QSebagen

S3oraus gar manchen ©räum.

©od) roenbe ich mein Sluge,

gättt's gar auf manches Stiff,

3d) febe bes SIteeres ©ofen.

©rüben im ©ren^entofen

©urebbriebt ben Siebet ein Schiff.

©3er ift's benn, ber am Stranbe,
Ütm oben, fein ßaus fid) baut?

„©in Schiffer feit nieten Sabren
35at er bas Siteer befahren,

Stun ift's ihm lieb unb nertrauf.

©ies ift bie lebte Steife,

3d) fühl' mich alt unb müb,

©aft id) mein St eft bann finbe,
Sobelt unb hämmert gefebroinbe!

So fpracb er, als er fd)ieb.

3et)t kann er ftünblicb kehren,
@r ift febort lange fort,
©rum müffen roir alle eilen!"
©es fcbtoellenben Sturmroinbs beulen

©erfebfingt bes 3mu>iders SBorf.

©ie SBolken ballen fieb bräuenb,

Stiefige SBogen erftebn,

Stufgerüttett non Stürmen,
Schrecklich, roenn fie fid) türmen,

Schrecklicher, toenn fie 3ergebn.

©as Schiff bort, krafttos ringenb,

3br ©piel fefet, batb ihr Staub,

Sltufe gegen bie gelfen prallen,
Schon hör ich ben Stotfcbufe fallen,
SBas hilft es? ©ott ift taub.

3d) fürchte, bas ift ber Schiffer,

©em man bies S3ett beftettt,

©er 3imm'rer mit bem Sammer

©efeftigt bie lebte Stammer,

Sßäbrenb bas Schiff jerfcbettt.
$t. .s^eööel.

heilige Glätten.
33on §anna SSedC.

Ilm bie SHagemauer gu fgerufatem b<*t du
Stampf getobt, ber noch beute nicht gefc^Iiditct
ift, unb obgleich luieber fdjeinbare Stupe berrfd^t,
mühten boch bie llneinigïeiten meiter, unb mit
Stangen fdjauen bie beiben beteiligten ÇJSarteieit

ber Söfung ber grage entgegen.

3tn ©ebanfen fud)' id) fie auf, jene (Stätte,
ino id) fo oft geineilt, inobin ich mid) bl"Se=

fd)tid)en, menu ich Verlangen batte, ein !Ieine.§

©tiiet uralten S3oIBtum§ gu feben. fgdj fage

„gefdjlid)en", benn id) ïam mir immer ein

menig unberechtigt bor an jenem Ort unb

15t Fr. Hcbbel: Das Haus am Meer. — Hanua Beck: Heilige Stätten.

Das Haus am Meer.
Hart an des Meeres Strande
Baut man ein festes Haus;
Als sollt' es ewig dauern,
So heben die trotz'gen Mauern
Sich in das Land hinaus.

Mächtige Hammerschläge

Erdröhnen schwer und voll;
Die Sägen knarren und zischen,

Verworren hört man dazwischen

Der Wogen dumpf Geroll.

Durch das Gebälke klettert
Ein rüst'ger Zimmermann!
Der Wind, der sich erhoben,

Zerreißt mit seinem Toben

Das Lied, das er begann.

Ich bin hineingetreten;
Daß solch ein Werk gedeiht,

Das ist an Gott gelegen:

Zu beten um seinen Segen

Nehm ich mir gern die Zeit.

Die Fenster gehen alle

Hinaus auf die wilde See;
Noch sind sie nicht verschlossen,

Eine Möve kommt geschossen

Durch das, an dem ich steh.

Hier will der Bewohner schlafen;

Schon wird in dem luft'gen Raum

Die Bettstatt aufgeschlagen;

Da ahn ich mit stillem Behagen

Voraus gar manchen Traum.

Doch wende ich mein Auge,

Fällt's gar auf manches Riff,
Ich sehe des Meeres Tosen.

Drüben im Grenzenlosen

Durchbricht den Nebel ein Schiff.

Wer ist's denn, der am Strande,
Am öden, sein Haus sich baut?

„Ein Schiffer; seit vielen Jahren
Hat er das Meer befahren,

Nun ist's ihm lieb und vertraut.

Dies ist die letzte Reise,

Ich fühl' mich alt und müd,

Daß ich mein Nest dann finde,
Hobelt und hämmert geschwinde!

So sprach er, als er schied.

Jetzt kann er stündlich kehren,

Er ist schon lange fort,
Drum müssen wir alle eilen!"
Des schwellenden Sturmwinds Heulen

Verschlingt des Zimm'rers Wort.

Die Wolken ballen sich dräuend,

Riesige Wogen erstehn,

Aufgerüttelt von Stürmen,
Schrecklich, wenn sie sich türmen,

Schrecklicher, wenn sie zergehn.

Das Schiff dort, kraftlos ringend,

Ihr Spiel jetzt, bald ihr Raub,

Muß gegen die Felsen prallen,
Schon hör ich den Notschuß fallen,

Was hilft es? Gott ist taub.

Ich fürchte, das ist der Schiffer,

Dem man dies Bett bestellt,

Der Zimm'rer mit dem Hammer

Befestigt die letzte Klammer,

Während das Schiff zerschellt.
Fr. Hebbel.

Heilige Stätten.
Von Hanna Beck.

Um die Klagemauer zu Jerusalem hat ein
Kampf getobt, der noch heute nicht geschlichtet

ist, und obgleich wieder scheinbare Ruhe herrscht,
wühlen doch die Uneinigkeiten weiter, und mit
Bangen schauen die beiden beteiligten Parteien
der Lösung der Frage entgegen.

In Gedanken such' ich sie auf, jene Stätte,
wo ich so oft geweilt, wohin ich mich hinge-
schlichen, wenn ich Verlangen hatte, ein kleines
Stück uralten Volkstums zu sehen. Ich sage

„geschlichen", denn ich kam mir immer ein

wenig unberechtigt vor an jenem Ort und



§anua (öect:

brüdte tnicp fo Hein Wie möglich an bie Mauer,
urn nicfjt Beachtet gu Werben. ®aë Wäre mei-
ftenê nid^t nötig geWefen, benn bie Menfcpen,
bie ba ftanben, liefen fid) burdj nicpt§ in iprer
Slubadjt [töten. @§ Waren guben au§ aller
fetten Sänber, boit allen ©den bet ©rbe.
Jünglinge, mit frönen Blaffen ©eficptern, Bär=

tige Männer, grauen, Mnber. Sie alle patten
ben ©lid auf bie Mauer gerietet unb gaben in
{eifert ober oft audi) gu lauten klagen anfd)Wei=

Ige Stätten. 135

©trafen unb. ©äffcpen, in benen bumpfe Suft
Brütet. SIBer bicpt bapinter liegt ber groffe

©empelplap, ber faft einen günftel ber gan=

gen SCItftabt einnimmt. So überWältigenb ijt
ber SlnBlid biefe§ feinen Weiten, mit meinen

(Steinplatten Belegten Sßlape§, menu man au§
bent ^äufergeWirr ber Stabt perauêtritt, bafj
man geBIenbet eine gange SSeile ftept. gn fei-
ner Mitte liegt bie eingigfcpöne Dinarmofcpee,

bie ängftlicp bom Mopammebaner gehütet Wirb

get

lenben ©eBeten iprem Scpmerge Sluëbruc!, bem

©demerge barüBer, baff fie ipreê ©empelg ber=

luftig gegangen. — So finb ipre SSäter geftan»
ben, fo ipre Borbäter, in trabitioneller gröm=
ntig'feit, feit Rimberten bon gapren. ©arum
ift ipnen ber ißlap fo peilig!

®ie pelgberBrämten Mäntel, bie bon bieten
ber Männer getragen Werben, finb au§ fcpwe=

rem Samt ober Sßlüfdj, alt unb PerBraucpt,
aBer nocp Ieu|§enb in ben leBpafteften garBert.
®a.§ fiept fo fcpön au§ in biefer Sadgaffe, in
bie bie peiffe Sonne erBarmungêloê nieber=
Brennt.

®ie mächtigen, fein gefügten Steine ber
Magemauer, bie nod) gtt ben Unterbauten be.§

©empelplapeg gepören, finb lepte Qeugen ber«

gangener Macpt, — Blan! gefüfft finb biele —
bon ©rönen Benept.

©er 35eg bortpin füprt burcp enge, WinHige

al§ fein gWeitgrôffteë Heiligtum. 3tur bie £a=
aßa in Meïta ift nocp größer — aber bte ©mar-
mofcpee ift ein guWel!

gn matten, fcpönen garBen fcpimmernb
liegt fie ba, auf einer brei Meter popen 5ßlatt=

form, gu ber bon allen Seiten Stufen füpren.
gebe Sinie att ipr ift ebel. @§ ift ein groffer,
acptediger Bau, beffen itBer gWang ig Meter
lange SeitenWättbe mit Marmor Betreibet finb
unb mit gapenceplatten Belegt, geineê ©itter«
Werf üBerfpannt bie genfter, Bunte ScpeiBen

laffen nur gebämpfteS Sicpt in§ gnrtere Ber

Mofcpee bringen, bie ipre präcptige Kuppel ü&er
einem groffen 9'taturfelfen WöIBt. ©aper ber
anbere Btame ber Mofcpee, „fhtfiBet e§ Sacpra",
ba.§ ift gelfenbom.

®a§ Betreten be» ©empelplape§ ift IfnberS«

gläubigen nur in Begleitung eine§ türtifcpen
Solbaten geftattet. 35er aBer bie Mofcpee Be«

treten Witt, muff itBer feine Scpitpe Stroppam

Hanna Beck: -5

drückte mich so klein wie möglich an die Mauer,
um nicht beachtet zu werden. Das wäre mei-
stens nicht nötig gewesen, denn die Menschen,
die da standen, ließen sich dnrch nichts in ihrer
Andacht stören. Es waren Juden aus aller
Herren Länder, von allen Ecken der Erde.

Jünglinge, mit schönen blassen Gesichtern, bär-
tige Männer, Frauen, Kinder. Sie alle hatten
den Blick auf die Mauer gerichtet und gaben in
leisen oder oft auch zu lauten Klagen anschwel-

age Stätten. 1^5

Straßen und Gäßchen, in denen dumpfe Luft
brütet. Aber dicht dahinter liegt der große

Tempelplatz, der fast einen Fünftel der gan-
zen Altstadt einnimmt. So überwältigend ist
der Anblick dieses feinen weiten, mit weißen

Steinplatten belegten Platzes, wenn man aus
dem Häusergewirr der Stadt heraustritt, daß

man geblendet eine ganze Weile steht. In sen

ner Mitte liegt die einzigschöne Omarmoschee,
die ängstlich vom Mohammedaner gehütet wird

Jer

lenden Gebeten ihrem Schmerze Ausdruck, dein
Schmerze darüber, daß sie ihres Tempels ver-
lustig gegangen. — So sind ihre Väter gestan-
den, so ihre Vorväter, in traditioneller Fröm-
migkeit, seit Hunderten von Jahren. Darum
ist ihnen der Platz so heilig!

Die pelzverbrämten Mäntel, die von vielen
der Männer getragen werden, sind aus schwe-

rem Samt oder Plüsch, alt und verbraucht,
aber noch leuchtend in den lebhaftesten Farben.
Das sieht so schön aus in dieser Sackgasse, in
die die heiße Sonne erbarmungslos nieder-
brennt.

Die mächtigen, fein gefügten Steine der
Klageniauer, die noch zu den Unterbauten des

Tempelplatzes gehören, sind letzte Zeugen vsr-
gangener Macht, — blank geküßt sind viele —
von Tränen benetzt.

Der Weg dorthin führt durch enge, winklige

als sein zweitgrößtes Heiligtum. Nur die Ka-
aba in Mekka ist noch größer — aber die Omar-
moschee ist ein Juwel!

In matten, schönen Farben schimmernd
liegt sie da, auf einer drei Meter hohen Platt-
forin, zu der von allen Seiten Stufen führen.
Jede Linie an ihr ist edel. Es ist ein großer,
achteckiger Bau, dessen über zwanzig Meter
lange Seitenwände mit Marmor bekleidet find
und mit Fahenceplatten belegt. Feines Gitter-
werk überspannt die Fenster, bunte Scheiben
lassen nur gedämpftes Licht ins Innere der

Moschee dringen, die ihre prächtige Kuppel über
einem großen Naturfelsen wölbt. Daher der
andere Name der Moschee, „Kubbet es Sachra",
das ist Felsendom.

Das Betreten des Tempelplatzes ist Anders-
gläubigen nur in Begleitung eines türkischen
Soldaten gestattet. Wer aber die Moschee be-

treten will, muß über feine Schuhe Strohpan-
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toffelri öinben, foferrt er bie erftern nidjt auê»

ßietjen tuiXI-

Rtleg int Innern beg ©omeg ift bon gebiege»

net Sradjt. 28eid)e Seppidje bebeden ben Star»
morboben, grümgolben leuchtet baê Sftofai! ber
SBänbe. gn feiner Rîitte, bon einem ®reiê fci=

ner SRarmorfaulen umgeben, ruht ber gelé,
©r bat fie aile ïommen unb geben feben, bie

Solïer, bat fie alle iiberbauert. 3Benn er reben
tonnte? SßieHeic^t toürbe er unê bon bem ©lang
ber Qeiten Salomog ergaplen, bon beit großen
Dpferfeften, bie um ibn ftattgefunben; ober

aug fpäteren Sagen, ba ein römifdier ^aifer
auf ber (Stätte beg f5at)toe=®ulteê bie (Statue
eineê b)eibnifc^en ©otteê errietet. SSieHeid^t ift
er ftolg barauf, bafj über ihm toäbrenb langen
fahren bag ©briftenïreug geftanben. ©ie
2Itfa=3Rofchee, bie am (Sübeube beg Sempel»
plalteg liegt, ift in ibrer fdjönen, gotifd^en Sau»
art nod) beute ein Qeuge jener Sage. Siel»
leidet au(b toürbe er eine feiner älieften ©ritt»
nerungen berborbolen unb unê bon RMdjifebe!
ergäblen, bon Rörat)am, bie auf ibm geopfert.
— Sageüumfponnen liegt er ba. Über breiffg
SM ift gerufafem eingenommen toorben, unb
jebeêmal ging ber Üfampf um biefe (Stätte.

Run ftebt ber palbmonb über ibr, baê Qei-
eben jRobammebê. SIber an füllen Rbenbett,
toenn bie legten Sonnenftraflen fcfiräg über

ben Slab ftreifen unb ber fRubbin auf beut

naben ÜRinarett bie ©laubigen gum gemein»
famen ©ebet ruft, bann überfommt aud) ben,
ber nidjt gu ibrer Sdjar gebort, ein ©efül)l ber

Rnbadjt.
„SXECab b" afbar", ©ott ift groff — ©ann

mögen bie ©ebanfen toeiter fStreifen, — bta=
aug über bie Stauern beg alten Semoelflatteë,
hinauf gu ben popen beg ölbergg, ober hinüber
gu ben Sergen gubäag, bie fid) in ©olb unb
Surpur färben.

SSent ift eê peimat, bieg fd)öne Sartb? Seit
gabrbunberten finb Romaben ftiH unb einfach
brin herum gegogen mit ihren fjerben. gel»
lachen haben in toeifjen ©örfdjen ihr ©afein
gefriftet nach alter Säter Sitte, — anfprudjê»
log — bom Soben nur bag erbeifthenb, toag
fie gu ihrem Unterhalt beburften. 2SoI)I ift
auch ba unb bort europäifdje Kultur burcfjge»

fidEert, aber ber Rraber bat fich toenig babon be=

rühren laffen.
Run aber ift eg gefommen! ©in anber Sol!

ift neben il)n getreten unb bat mit fleißiger
panb aug oben Steeden blübenbe ©ärten gc=

fcbafft, bat alte ©rinnerungen mit neuen gbe»

en berbunben, ftebt hier, Rechte beifdjenb.
©er Äampf, ber an ber ®lagemauer ent»

brannt ift ift ein tiefer, toeit greifenber, —
unb toobin toirb er führen?

$er 2Ute.
93cm feierte ©Ifriftatler.

Um ben blauen füblicfieri See ragen felfige Statt aug.

Serge. 2Bo ein toenig ©rbe ift, tourgeln SBetn»

ftöde unb $ßfirftd)bäume; toeiter oben toadjfen
gtoifcfjen Steinen ©belfaftanienbäume, bie itm
bie SBeibnacfjtggeit in ber roftroten SHeiberpradjt
iïjreg toelfen Saubeg fteben. $ie Serge finb big
unter bie gelfenbänge ber ©ipfel hinein über»

fät bon ïleinen ©eböften unb primitiben grauen
SteinftäHen, bie aug bem Serg berauêgutoadjfeu
fäheinen.

©iner biefer SteinftäHe gehörte einem ©in»
fiebler. gdj glaube nidjt, baff er alg ©igentümer
im ©runbbudj ber ©emeinbe ftanb, bie unten
am See fid) mit flachen grauen Steinbädjetn
unb iurmgefd)miidien Sitten in einer Sucht
an bie Serge fdjmiegte. Sor bielen fahren
hatte er in toilber berlaffener ©egenb ben halb
gerfaltenen Statt gefunben unb ihn fid) gu einer
menfchlichen äöobr.ung bergerid)tet.

Son aujjen fat) er gtoar immer nodj inie ein

@r toar roh unb grau, hatte nur ein

toingigeg genfter, einen eingigen Raum, unb
bie Süre ging ing greie. Rber innen toar ber
Soben mit roten Sadfteinen gepflaftert, ein

berblidjener Seppid) barüber gebreitet, bie

SBänbe golbgelb getüncht, unb ein tperb in ber
©de mit einer eifernen ®ett.e unb einem rufji»
gen Kochtopf baran biente gugleidj gur fjei»

gung für bie tälteften Sage. So toar eg gang
behaglich.

©er ©inftebler toar auch ïein richtiger front»
mer ©inftebler. fjtoar hatte er einen langen
toeifjen Sart, ber big gum ©ürtel reichte, unb
feine ftleibung erinnerte ettoag an eine härene
Stönüjgtutte; aber fie toar türger, unb eg ta»

men barunter ein paar profane Rtännert)ofen
gum Sorfdjein, bie toot)I bon Riter glängten,
aber fonft nidjtg bom pimmlifcbien ©lang ber

peiligïeit an fich hatten.
Seinen Rauten bannte uicmattb; man ïjiefg

136 Helene Christaller: Der Alte.

toffà binden, sofern er die erstern nicht aus-
ziehen will.

Alles im Innern des Domes ist von gediege-

ner Pracht. Weiche Teppiche bedecken den Mar-
morboden, grün-golden leuchtet das Mosaik der
Wände. In seiner Mitte, von einem Kreis fei-
ner Marmorsäulen umgeben, ruht der Fels.
Er hat sie alle kommen und gehen sehen, die

Völker, hat sie alle überdauert. Wenn er reden
könnte? Vielleicht würde er uns van dem Glanz
der Zeiten Salomos erzählen, von den großen
Opferfesten, die um ihn stattgefunden; oder

aus späteren Tagen, da ein römischer Kaiser
auf der Stätte des Jahwe-Kultes die Statue
eines heidnischen Gottes errichtet. Vielleicht ist
er stolz darauf, daß über ihm während langen
Jahren das Christenkreuz gestanden. Die
Aksa-Moschee, die am Südende des Tempel-
Platzes liegt, ist in ihrer schönen, gotischen Bau-
art noch heute ein Zeuge jener Tage. Viel-
leicht auch würde er eine seiner ältesten Erin-
nerungen hervorholen und uns von Melchisedek
erzählen, von Abraham, die auf ihm geopfert.
— Sagenumsponnen liegt er da. Über dreißig
Mal ist Jerusalem eingenommen worden, und
jedesmal ging der Kampf um diese Stätte.

Nun steht der Halbmond über ihr, das Zei-
chen Mohammeds. Aber an stillen Abenden,
wenn die letzten Sonnenstrahlen schräg über

den Platz streifen und der Muddin auf dem

nahen Minarett die Gläubigen zum gemein-
samen Gebet ruft, dann überkommt auch den,
der nicht zu ihrer Schar gehört, eiu Gefühl der

Andacht.
„Allah hu akbar", Gott ist groß. — Dann

mögen die Gedanken weiter schweifen, — hin-
aus über die Mauern des alten Tempelplatzes,
hinauf zu den Höhen des Ölbergs, oder hinüber
zu den Bergen Judäas, die sich in Gold und
Purpur färben.

Wem ist es Heimat, dies schöne Land? Seit
Jahrhunderten sind Nomaden still und einfach
drin herum gezogen mit ihren Herden. Fel-
lachen haben in weißen Dörfchen ihr Dasein
gefristet nach alter Väter Sitte, — anspruchs-
los — vom Boden nur das erheischend, was
sie zu ihrem Unterhalt bedurften. Wohl ist
auch da und dort europäische Kultur durchge-
sickert, aber der Araber hat sich wenig davon be-

rühren lassen.
Nun aber ist es gekommen! Ein ander Volk

ist neben ihn getreten und hat mit fleißiger
Hand aus öden Strecken blühende Gärten ge-

schafft, hat alte Erinnerungen mit neuen Jde-
en verbunden, steht hier, Rechte heischend.

Der Kampf, der an der Klagemauer ent-
brannt ist ist ein tiefer, weit greifender, —
und wohin wird er führen?

Der Alte.
Von Helene Christaller.

Um den blauen südlichen See ragen felsige Stall aus
Berge. Wo ein wenig Erde ist, wurzeln Wein-
stöcke und Pfirsichbäume; weiter oben wachsen

zwischen Steinen Edelkastanienbäume, die um
die Weihnachtszeit in der rostroten Kleiderpracht
ihres welken Laubes stehen. Die Berge sind bis
unter die Felsenhänge der Gipfel hinein über-
sät von kleinen Gehöften und primitiven grauen
Steinställen, die aus dem Berg herauszuwachsen
scheinen.

Einer dieser Steinställe gehörte einem Ein-
siedler. Ich glaube nicht, daß er als Eigentümer
im Grundbuch der Gemeinde stand, die unten
am See sich mit flachen grauen Steindächern
und turmgeschmückten Villen in einer Bucht
an die Berge schmiegte. Vor vielen Jahren
hatte er in wilder verlassener Gegend den halb
zerfallenen Stall gefunden und ihn sich zu einer
menschlichen Wohnung hergerichtet.

Von außen sah er zwar immer noch wie ein

Er war roh und grau, hatte nur eiu

winziges Fenster, einen einzigen Raum, und
die Türe ging ins Freie. Aber innen war der
Boden mit roten Backsteinen gepflastert, ein

verblichener Teppich darüber gebreitet, die

Wände goldgelb getüncht, und ein Herd in der
Ecke mit einer eisernen Kette und einem rußi-
gen Kochtopf daran diente zugleich zur Hei-

zung für die kältesten Tage. So war es ganz
behaglich.

Der Einsiedler war auch kein richtiger from-
mer Einsiedler. Zwar hatte er einen langen
weißen Bart, der bis zum Gürtel reichte, und
seine Kleidung erinnerte etwas an eine härene
Mönchskutte; aber sie war kürzer, und es ka-

men darunter ein Paar profane Männerhosen
zum Vorschein, die Wohl von Alter glänzten,
aber sonst nichts vom himmlischen Glanz der

Heiligkeit an sich hatten.
Seinen Namen kannte niemand; man hieß
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